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aber immerhin Hunderte von Morgen beniübende Zeichtwirthichaften reihen, wie in Kaniow,
Grojec, Tomice, Poreba wielfa, Krzyz u. f. w. Die Rentabilität der tationellen Teich-
twirthichaft ift jo augenfcheinfich und dat jo anregend gewirkt, daß gegenwärtig etwa 300
Hektar Land von Kleingrumdbefitern in Veitgalizien zu Eleinen Zeichen verwendet find.

Rationelle Waldteichtwirthichaft Hat fich auch auf Oftgalizien ausgedehnt, indem das
in den Forften des Firften Sanguszfo in Wierzchoflawice bei Tarnısw gegebene Beijpiel
auf den Gütern des Grafen Stephan Zamojsfi und in den Sorten der Graf Skarbef’fchen
Stiftung glüclich nachgeahmt wurde,

Dei der rationellen Teichwirthichaft ift der Karpfen der Hauptfijch.
sn den Ortjchaften, welche an größeren Flüffen gelegen find, widmen fich dem

Filchfange meiftens ärmere, in feinem gewerblichen Verbande ftehende Leute, nur in
Srafau befteht eine neu organifixte Sijcherinnung, deren Entftehen bis ins XV. Sahrhundert
binaufreicht (Statuten 1481 betätigt). Bei der Zeichwirthichaft werden gelernte Sijcher-
meifter verwendet, zum Abfischen aber werden aus den nächften Oxtjchaften gewöhnliche
Arbeiter gemiethet.

Das Fijchen ift eine oft mühfame, wenig Abwechslung bietende Beichäftigung, darum
zählt es nur wenige Liebhaber in den intelligenteren Streifen des Landes. Da aber die Silche
ein [chmachaftes Nahrungsmittel find, der ungenügenden Production wegen thener bezahlt
werden und der ımerlaubte Fichfang fast unmerklich betrieben werden fann, jo finden fich
unter den amwohnenden Landleuten immer einige, welche in fremden Fifchwäffern gern
füchen und unter diefen wieder manche, denen der Fifchfang zur Leidenfchaft wide, und
welche dabei auch größere Gefahren nicht fcheuen. Das Anjchleichen ans Waffer, das
Auswerfen einer Angelfchnur, das Befahren eines Teiches im Kahne bei Nacht und Unwetter
ift gefahrlos; anders geftaltet fich aber die Sache, wenn bei Ttrengerer Aufficht das Fifchen
nur weit vom Ufer im Nöhricht möglich und die Benübung eines Kahnes unmöglich wird.
Dann hilft einem verwegenen Fichdieb manchmal ein Hleines, dreiedfiges, aus Binfen-
garben gebundenes Floß, auf welchem fauernd derjelbe faft lautlos über das dunkle
Wafjer gleitet, dabeifleißig umd jelten erfolglos fiicht, ohne zu bedenfen, daß ein Zerreißen
des Floßes oder das geftfigen im hohen Schilfe oft lebensgefährlich fein fann.

Bergbau und Hüttenwefen.

Salizien zerfällt in geologifcher wie auch in orographifcher und landjchaftlicher
Beziehung in vier scharf von einander getrennte Gebiete, und zwar in das Srafauer
Gebiet zwifchen Szezafowa und Srafau, in das Karpathengebirge mit der Tatrafette und
dem jubfarpathifchen Mivcänftreifen, in das galiziiche Podolien zwifchen Sofal umd
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DBrody einer- und Stanislau und Zaleszezyfi anderjeit3 und jchließlich in die nordgali-
ziiche Tiefebene zwifchen Weichjel und Sa. Jeder diejer Landestheile befißt einen anderen
geologijchen Bau und demgemäß auch eigene nüßliche Mineralien, welche die Grundlage
eines ausgedehnten und an manchen Punkten Jahrhunderte alten Bergbaues bilden.

Das Krafauer Gebiet, einen nach) Siden vorgejchobenen Boten des polnifchen
Mittelgebirges bildend und mit den benachbarten Theilen Preußifch-Schlefiens und
dem Königreich Volen eng verknüpft, zeigt einen jehr complicirten geologischen Aufbau, an
dem jowohl die palaeogoifchen Formationen — vom Devon an — wie auch die jänmtlichen
mejozoifchen, Trias, Jura und Sreide, theilmehmen und der in Folge diejer ftratigraphifchen
Mannigfaltigfeit neben einigen induftriell wichtigen Gefteinsarten, dem devonifchen
Marmor, dem Mufchelfalf, dem juraffischen Kalfitein, Borphyr und Melaphyr, auch mehrere
für den Bergbau befonders wichtige Mineralien, wie Steinkohle und Eifen-, Blei- und
Sinferze, zu Tage treten läßt.

Das hauptjächlich aus Sandfteinen und Schiefern der Kreideformation ımd des
älteren Tertiärs zufammengefeßte Karpathengebirge ift in feinem Innern an bergbaulich
nüglichen Mineralien — mit Ausnahme des Petrofeums — ar; an feinem Nord-
rande dagegen, im Bereiche der mivcänen Salzformation liegen im Weften die jeit
Sahrhunderten weltberühmten Salzlager von Wieliczfa und Bochnia ımd die Schwefelerz-
lager von Swoszowice, während weiter gegen Dften zahlreiche Salzquellen und vereinzelte
Erdöl und Ozoferitvorfommniffe den Nordfuß der Karpathen bezeichnen.

Das galizische Bodolien, im Wefentlichen nur aus vier Formationen: Silur, Devon,
Kreide und Mivcän beftehend, wurde von der Natur ebenjo reich fin die Landwirthichaft
wie färglich für den Bergbau ausgeftattet. Außer einigen minderwerthigen Braunkohlen-
lagern und diluvialen Rafeneifenfteinen find dort als nußbare Mineralien nur, allerdings
wirklich vorzügliche Baumaterialien, wie der tothe devonifche Sandftein, der miocäne Gyps
und mehrere Arten von Kalffteinen zu erwähnen.

Das an den Weftrand der podofifchen Platte angrenzende Flachland zwijchen der
Weichjel und dem San, ein großes, landwirthichaftlich Hoch cultivirtes Gebiet, it vom
geologijchen, Tandfchaftlichen umd bergmännifchen Standpunkte betrachtet, wohl als
der undanfbarfte und eintönigfte Landestheil zu bezeichnen. Diluviale und allıiale
Ablagerungen bededfen beinahe ausschließlich Die weite Ebene und nur hie und da ragen
einzelne, übrigens wenig hervortretende Zertiärfuppen auf. Sand, Thon, Mergel und
Letten find dort die einzigen Gefteinsarten, welche dem Landwirth einen meiftentheils recht
fruchtbaren Boden, dem Geologen jedoch und dem Bergmann nur wenig reude bereiten.

Dem obbezeichneten geologischen Aufbaue des Landes folgend, hat fich der galizifche
Bergbau auf einzelne Mineralien in verjchiedenen Gegenden concentrirt. Wir finden im



 

 

  

    

  

   

 

Eijenhüttenwerk in Wegiersfa-Görka.

Srafauer Gebiet zahlreiche umd bedeutende

Steinfohlen-, Blei, Zinf- und Eifenerzgruben,

im Slarpathengebirge einen uralten Salzberg-

bau md eine höchft wichtige Erdöl- und Ogoferit-

gewinnung, während auf der podolifchen Hochebene

und indemnordgaliziichen Zlachlande außer den nicht

jeltenen Baumaterialien nur hie und da Braunfohlen

und fosmopofitifche Nafenerze abgebaut werden.

Die Steinfohlenlager des Strafaner Gebietes,

innigft zufammenhängend mit denen Oberfchlefiens und

des Königreiches Volen umd in der Negel mit diejen

beiden zufammen als Ablagerungen des fchlefifch-polnifchen

Steinfohlenbedens bezeichnet, wurden erft am Ende des

 



846

XV. Jahrhunderts bei Jamworzno an der preußifch-ruffiichen Grenze entdeckt. WYereits
im Jahre 1797 exiftirte eine preußifche Cameral-Kohlengrube bei Jawvorzno, welche in
diefem Jahre etiva 10.000 Metercentner Srob- und Sleinfohle erzeugte, und aus dem
eriten Jahrzehnte des XIX. Jahrhunderts werden fchon mehrere private Koblenwerfe in
Jamvorzno, Dobrowa, Luszowice und Zenezynef mit einer Iahresproduction von fiber
100.000 Metercentnern erwähnt. Der größte Theil diefer Gruben ging fpäter in den
Befit des Hrars über, welches aber den Abbau umd die Production wenig entwickelte,
Erft im Jahre 1871, nach der Grimdung der Jaworznoer Gewerfichaft, welche die
ärarischen und dann auch mehrere benachbarte Brivat-Kohlemverfe erwarb, begann in
SaWworzno — nunmehr dem Haupteentrum des Kohlenbergbaues im Krafauer Neviere
— ein rationelfer, ausgedehnter und den modernen Anfprüchen entjprechender Bergbau
in größerem Mafftabe. Swanzig Jahre fpäter, um das Bahr 1890, nach dem Ausbau
der Kohlenbahn Iızebinia-Siersza, fteigerte fich auch bedeutend die Sahresproduction der
gräflich Botocki’ichen Kohlengruben in Siersza bei Trzebinia und heutzutage find, außer
einigen vorläufig ganz unbedeutenden Unternehmungen in Selen md Tenezynef, die
Jaworznoer Gewerfjchaft und das geäflich Votocki’fche Kohlenwerk in Siersza die zwei
wichtigften Steinfohlenproducenten in Galizien. Die ganze Steinfohlenproduction des
SKrafauer Nevieres betrug im Sahre 1895: 600.306 Metercentner im Werthe von
1,337.884 Gulden, wovon auf Saworzno 5,220.952 Metercentner, auf Siersza dagegen
2,312.247 Metercentner entfallen. Die Steinfohlen diefes Nevieres find im Allgemeinen
von mittlerer Qualität, mager, nicht badend und zur Verfofung nicht geeignet; der
Heizwerth jchwanft in den einzelnen Gruben md Gattungen zwifchen etiva 4500
Niedzielisfa) 5000 (Saworzno, Siersza) und 6000 (Dabrowa) Ealorien, wobei eine Art
Gasfohle (Tenczynek) auch den Wärmeeffect von 7.000 Galorien erreicht. Die gefammte
Sahresproduction des Neviers reicht feineswegs aus, um den Sonfumbedarf des Landes
zu deeen; alljährlich werden vielmehr bedeutende Qurantitäten — bis etwa 5 Millionen
Metercentner — preußifcher Coberjchlefifcher) und mährisch-schleficher Steinfohfe nach
Galizien eingeführt.

Über den productiven Steinfohlenfchichten Liegt im Krakauer Gebiete die ftarf
entwidelte Triasformation, deren mittlere Stufe, der Mufchelfalf, an zahlreichen Punkten
Eijen-, Blei- und Zinferze enthält. Wenn auch diefe Erzlager den benachbarten ober-
Ichlefifchen und denen im Königreich Bolen an Mächtigfeit, Reichhaltigfeit und Bedeutung
weit nachitehen, hat fich doch hier ein ziemlich umfafiender und lohnender Bergbau,
hanptjächlich auf Binferze entwicdelt, und die erften Anfänge der Bleierzgewinnung
datiren bereits aus dem XV. Jahrhundert, wie dies ein Bergprivileg des Königs Ladisfaug
Jagieto aus dem Jahre 1415 für die Bleierzgruben in ITyebinia befagt. Gegenwärtig
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bejchränft fich die Bleierzgervinnung größtentheils auf die Gegend von Trzebionfa bei
Iızebinia und Saty bei Chrzandv, an welchem Teßteren Punkte fich ziemlich reiche Lager-
ftätten eines filberhäftigen Bleiglanzes befinden, welche ducch die den von Giefche’s Erben
gehörige Mathilden-Grube ausgebeutet werden. Im Jahre 1887 betrug die Bleierz-
production des Krafauer Nevieres 38.057 Metercentner im Woerthe von 172.758 Gulden;
jpäter fiel allmälig die Production infolge des großen Wafjerandranges in die Mathilden-
Grube, der, mehrmals bewältigt, immer von neuem große Hinderniffe dem Bergbane
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bereitet, auf 9.346 Metercentner im Jahre 1893 umd exft im Jahre 1895 wird Die
Productionsziffer von 33.375 Metercentner im Werthe von 157.162 Gulden ausgewiejen.

Die Dleierze werden nicht im Reviere verichmolgen, fondern wandern ausschließlich
in die Bleifchmelzhütten der Gegend von Schoppinig in Oberfchlefien und nur ganz
minimale Quantitäten metalliichen Yleies (im Jahre 1895: 80 Metercentner) werden
gelegentlich in den Zinfhütten des Krafauer Nevieres geivonnen,

Ein Ähnliches Schiefjal trifft auch die Eifenerze des Strafauer Gebietes, Wenig
mächtig und mehr in einzelnen Neftern als in eontinuirlichen Lagern abgejeßt, bilden die
ftets zinfhältigen Braumeifenfteine diefer Gegend den Gegenftand eines immer mehr
erlahmenden Bergbaues, deffen Gefammtproduction im Krafauer Reviere — umd zugleich
auch in ganz Galizien — im Jahre 1893: 85.641 Metercentner Eifenerze im Werthe von
17.405 Gulden, im Jahre 1895 dagegen faum 7.009 Metercentner im Werthe von
1.201 Gulden erreichte. Diefe Eifenerze werden größtentheils in die Eifenwerfe von
Witfowig und Oberjchlefieng abgejeßt und mir ein geringer Theil gelangt hie umd
da in das einzige in Galizien befindliche, nunmehr Seiner Eaiferlichen Hoheit dem
Erzherzog Friedrich gehörige Eifenwerk von Wegiersfa Görka bei Saybufch, welches in
zwei Hochöfen blos Gußwaare und zwar meiftens aus frenden Erzen erzeugt.

Weit bedeutender als die Blei- und Eifengerwinnung ift die Zinferz- oder Galmei-
production des Srafauer Nevieres, An mehreren Punkten, wie bei Irzebionfa, Wodna,
Nowa Göra, Dhugoszyn, „na Galmanie®ı. j. w. finden fich in fogenanntem erzführenden
Dolomit reiche Lager eines ftellenweife von der Hinkblende durchjesten Rohlengalmeies oder
Smithjonites mit einem mittleren Gehalte von 10 bis 16 Percent an metallifchem Zinf.
Dieje Lager werden don mehreren Unternehmungen ausgebeutet, unter denen die gräflich
Potocki’schen Galmeigruben in Zrzebionfa und bei Wodna den erften Plab einnehmen,
Die Gefammtproduction don Hinferz im Krafauer Neviere betrug im Jahre 1895:
71.575 Metevcentner im Werthe von 59.950 Gulden und bejchäftigte bis 509 Arbeiter,
gwei große Zinfhütten, die des Grafen Andreas Botoefi „na Krzu“ bei Siersza und
die der Firma E. Loebberke aus Breslau gehörige in Niedzielisfa bei Szezafowa, verarbeiten
diefe Erze und produeiren ziemlich bedeutende Duantitäten von metallifchem Robzinf (nebft
Hinkafche und Zinkftaub) — im Jahre 1895: 25.260 Metercentner im Werthe von
414.539 Gulden — welches entweder direct in Platten als Handelswaare nach) Wien
geht oder an Ort umd Stelle, in der Niedzielisfaer Hütte, zu Zinfweiß verarbeitet wird.
Dieje Zinfweißfabrif erzeugte im Sahre 1893 an 21.452 Metercentner Binfweiß im
Werthe von 514.848 Gulden, im Jahre 1895 dagegen nır 18.416 Metercentner im
Werthe von 313.072 Gulden und das Product erfreut fich eines weiten Abjabes nach)
Deutjchland, England, Rußland, Skandinavien und Nordamerifa. Diefe Ziffern der
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Nohzink- md Hinkweibproduction beweifen zur Genüge, welche Bedeutung überhaupt der
Salmeibergbau und die ginkhütteninduftrie fir diefen fonft armen und recht unfruchtbaren
Landjtrich befigen. Sie bewirken, daf Galizien, welches allein 39:13 Bercent (Sahr 1895)
der ganzen öfterreichifchen Production an Robzinf liefert, unter den Zink producivenden
Provinzen der Öfterreichifch-ungarifchen Monarchie den erjten und überhaupt einen
jehr maßgebenden Plab einnimmt.

Ein ganz anderes Bild der Bergbauthätigkeit ftellt fich uns dar, wenn wir ung dom
Srafauer Gebiete dem Karpathengebirge zuwenden. Steinjalz neben Salz- und Exdölquellen
treten da an zahlveichen Bunkten zu Tage und weiter im Djten gejelltfich hie und da noch
das Erdwachs oder Ogoferit dazu, welches, in Europa in größeren Maffen mr in Galizien
befannt, um jo werthvoller erjcheint, und außerdem harrt noch ein ifolirtes, wenig
erforjchtes Schtwefel- und Erzlager bei Trusfawiee unweit Drohobyez einer befferen und
fruchtbringenden Zukunft.

Die Salzgrubenımd Salinen Galiziens find feit Jahrhunderten weit befannt
und bildeten jeit jeher einen foftbaren Schab des Landes und ehedem der polnischen
Könige. „Regio polonieca salis gravida® Ichrieb bereits im XV. Jahrhunderte der polnische
Hiftorifer Diugosz, und der Salzreichthum Polens war damals in Europa weit berühmt.
Die erften durch Urkunden beglaubigten, auf Wieliezka und Bochnia bezüglichen Hiftorifchen
Spuren des polnischen Salzbergbaues datiren aus den erjten Jahrzehnten des XI. Jahr-
Hundert, und die Gefchichte diejer beiden Bergwerfe allein würde eines der wichtigjten
Capitel in der Finanzgefchichte der polnijchen Republik darftellen. Diefe Bergwerke, wie
auch die öftlichen oder die fogenannten ruthenischen Salzfiedereien, waren durch fieben
Jahrhunderte lang eine fehr bedeutende Einnahmsquelle der polnischen Könige und der
Lehnsherren und viele Taufende von Fäffern des Wieliczkaer und Bochniaer Steinjalges,
wie. auch des ruthenischen Sudjazes wanderten Sahr aus Jahr einin die anderen
Provinzen Bolens nach Norden, Nordoften und Dften, wobei Hunderte von Bergarbeitern,
Beamten, Flößern, Fuhrleuten und Händlern eine fortwährende Befchäftigung fanden. Als
im Jahre 1773 Galizien an Öfterreich Fam, eriftirten in Oftgalizien über 90 Salgeveturen
mit einer Jahresproduction von etwa 560.000 Metercentner Sudjalz, die insgefammt nebft
den Salzgruben von Wieliczfa und Bochnia nach und nach in das Staatseigenthum iiber-
gingen md nach der fpäteren Einführung des Salzmonopols theils in den ärarischen
Betrieb übernommen, theils auch aufgelaffen wurden. Rüchichten der Concentrirung und
der Berbilligung des Betriebes waren die Urjache, daß im Laufe der beiden legten Jahr-
zehnte des XVII. umd in der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts die meiften diefer wohl
größtentheils Kleinen und urjprünglich äußerft primitiv eingerichteten Salzjudwerfe auf-
gelafjen wurden. Gegenwärtig ftehen in Galizien nur zwei Steinfalzgruben, Wieliczka
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und Bochnia, und nem im Often am Nordfuße der Sarpathen gelegene Sudfalinen:
Lacko, Stebnif, Drohobyez, Bolechöw, Dolina, Kakısz, Delatyn, Lanezyn und Kofow
im Betriebe.

Die jänmtlichen galizifchen Salinen habenim Jahre 1895 an 894.948 Metercentner
Speijefalz, und zwar 411.285 Metercentner Steinfalz und 483.663 Metercentner Supdfalz,
und außerdem 399.729 Metercentner Snduftrialiteinfalz im Sejammt-Monopolswerthe
von 8,448.925 Gulden erzeugt. Nebftden wurden in der Saline Kahısz 29.078 Meter-

 Steinjalzgrube von Wieliczka.

centner Kainit im Werthe von etwa 29.000 Gulden geivonnen. Dieje Ziffern geben wohl
ein bevedtes Zeugniß fir die außerordentliche nationalöfonomifche Bedeutung der heutigen
Salzerzeugung in Galizien und fir den Gewinn, der dem Staate aus dem Salzmonopol
erwächft.

Den Ehrenplab unter den galizichen Salinen nimmt das altehrwiirdige Steinfalz-
bergwerf von Wieliczfa ein. Wer je dasjelbe bejucht hat, dem bleiben die übermächtigen
Eindrücke der foloffalen Hallen, der mehrere Stochwerke hohen gligernden Salzwände umd
des großen wınderfamen Salzjees in fteter Erinnerung, und wenn bei einem feierlichen
Anlaffe diefe gigantifchen unterivdiichen Räume in Taufenden von Lichtern und Lampions

B4*
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erglänzen, wenn die Klänge der Salinenfapelle in vielfachen Echo mächtig ertönen umd
aus dem Dunkel einer Salzkammer fich im Seilforbe ein Knappenpaar zur „Döllenfahrt“
fangjam emporhebt, bietet fich dem Zufchauer ein wahrhaft märchenhaftes Bild dar,
welches jeinesgleichen wohl nirgends in der Welt findet. Wieliczka und Bochnia produeiren
ausichlielich Steinfalz, das heißt Speifejalz, welches früher in Balvanen umd großen
Formatfteinen, nunmehr aber in formlofen Bruchftücken oder in gemahlenem Zuftande in
Säden und Fäffern in den Handel gejeßt wird, und außerdem Fabrifsjalz, welches
weniger vein, -biß etwa 5 WBercent Zhon- und Gypsbeimengung enthält umd dejjen
Verwendung in allerlei chemischen Fabriken, vor allemin den Soda- und Salzjäurefabrifen
und Metallhütten in fortwährender Steigerung begriffen ift. Die beiden Salgbergwerfe
bejchäftigen jährlich gegen 1200 Arbeiter (im Jahre 1895: 1197), alfo beinahe doppelt jo
viel, al3 die neun oftgalizifchen Sudwerke, deren Arbeiterzahl jelten 650 (im Jahre 1895:
673) überfteigt. Diefe oftgaliziichen Sudwerfe produciren aus derin ausgedehnten fünftlichen
Laugwerfen erzeugten und concentrirten Sole (im Jahre 1895: 1,612.258 Heftoliter)
beinahe ausfchließlich Speifefalz, das in abgeftußten Kegeln im Gewichte von 1 Kilogramm
(fogenannte Hurmanen oder Topfi) abgejegt wird.

Eine diejer öftlichen Salinen: Kakusz hat eine ganz befondere Bedeutung durch die
Kalijalz-, das Heißt Kainit- und Sylvinlager, die bereits im Jahre 1853 entdeckt, in den
Jahren 1868 bis 1874 abgebaut wurden und die Grumdlage einer in großem Stile dajelbft
angelegten chemischen Fabrik bilden follten. Leider ging in dem unglüclichen Börjenjahre
1873 aud) diefe große Kali-Actiengejellichaft zu Grunde umd exit im Jahre 1887 wurde
auf Andrängen dev landwirthichaftlichen Sreife Galiziens der Abbau diefer fir die
Landwirthichaft jo nüslichen Kainitlager neuerdings dom rar aufgenommen. In viel
zu geringem Maße werden jedoch gegenwärtig die Kalifalze gewonnen (im Jahre 1895
faum 29.000 Metercentner im Verfaufswerthe von 29.000 Gulden) und es ist jehr zu
beflagen, daß diejer Kalifalzbergbau, welcher im Stande wäre, Kakusz zum Centrum eines
hemifchen Großbetriebes zu machen, direch mißliche Umftände umd infolge eines zu
geringen Unternehmungsgeiftes zu Feiner günftigen Entfaltung gelangen fann.

Viel jünger als der galizifche Salzbergbau, aber gegenwärtig wohl nicht weniger
wichtig ift die Erdölinduftrie Galiziens, welche, kaum jeit 40 oder 50 Jahren bejtehend,
zu immer größerem Auffehwunge gelangt und gewiß bejtimmt ift, in der öfterreichifch-
ungarischen Monarchie zukünftig noch eine große Rolle zu jpielen. Das hie und da an
den Ufern der Karpathenbäche jowohl im Hochgebirge, wie auch am Nordfuße desjelben
hauptjächlich nach großen Negengüffen hervortretende, jchiwarze oder grümlich-braune
Erdöl war jchon im XVIL. Jahrhundert bei den dortigen Einwohnern unter dem Namen
„ropa“ wohl befannt und als Wagenfchmiere benußt; die Entdecung feines eigentlichen
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technijchen Werthes gelang aber erjt in dei Finfziger-Jahren. AS hochverdiente Gründer
diejer neuen Erdölinduftrie darf man den urjpränglich als Apotheker thätigen Ignaz
Zufafiewicz und die Großgrumdbefiger Titus Ritter v. ITrzeciesfi md A. dv. Mobafja
nennen, welche dem zuerjt in Boryslam bei Drohobyez ımd in Böbrfa bei Krosno
entdeckten Erdöle fofort große Bedeutung zuerfannten umd verfuchten, dasjelbe zu reinigen,
zu dejtilliven und zum Brennen in den Lampen zit verwenden. Nachdem die eriten
Verjuche gut ausgefallen waren und bereits im Jahre 1859 der Nordbahnhof in Wien
mit galizischer Naphtha beleuchtet wide, begann infolge des von Nordamerika gegebenen

. mächtigen Impuljes die neue Ara der galizischen Betrofeuminduftrie, welche jedoch in
Ermangelung eines geregelten Nechtszuftandes — das Erdöl wurde nach mehreren fich
widerjprechenden Nechtserfenntniffen- erft im Jahre 1862 auf Wunjch des galizischen

- Landtages mittelft eines faijerlichen Patentes als Zugehör des Grumdeigenthums erklärt
— zuerft nur langjam diefen großen Schades Karpathengebirges zu erjchließen verfuchte,
Mit gegrabenen, wenig tiefen, Ichlecht ventilivbaren und jehr foftjpieligen Schächten
verfolgte man damals die an der Oberfläche erfcheinenden Erdölfpuren und in Kübeln
oder mitteljt einfacher Bırmpen brachte man das aus den Poren und Stlüften des Gefteines
hervorquillende Erdöl zu Tage. E8 war damals, zwijchen den Sechziger und Achtziger-
Jahren, ein jchweres und gewagtes Unternehmen, nac) Naphtha zu graben, da man nur in
verhältnißmäßig geringe Tiefe — 100 bis 200 Meter — zu dringen verftand umd weil
der Bergbau infolge der tödtlichen Sohlenwafferftoffgafe mit fortwährender Lebensgefahr
verbunden war. Nur der damalige hohe Preis des Rohöles (5. B. im Jahre 1877
9:93 Gulden per 1 Metercentner) ermöglichte &8, daß diefe Induftrie fich allmälig Hob
und im Jahre 1877 die ziemlich bedeutende Iahresproduction von circa 121.000 Meter-
centner (in ganz Galizien) erreicht wurde, Ext die allgemeine Anwendung der Bohrmethode,
und zwar des aus Nordamerika eingeführten und den galizischen Schichtenverhältniffen
angepaßten jogenannten canadijchen Bohrjyftens, ermöglichte, in immer größere Teufen
viel jchneller und mit verhältnigmäßig geringeren often zu dringen, wie auch das Gruben-
wahjer abzuschließen; Heutzutage find Bohrjchächte von 500 bis 600 Meter Tiefe oder
auch darüber in den galizischen Ölfeldern eine nicht jeltene Erfcheinung.

Längs der ganzen mittel- und oftfarpathiichen Gebirgsfette, etwa von Stleezany bei
Neu-Sandec bis an die buforwinifche Landesgrenze im Often, tritt das jchtwarze, griinlich-
bramme, jeltener dumfel- oder hellgelbe Erdöl an Tehr vielen Punkten aus den Schichten
der Karpathenjandfteine, hauptjächlich in der Nähe der jogenannten Menilitichiefer —
eines Compleres von fchiwarzen blätterigen Hornftein und Fifchrefte führenden bituminöfen

- Mergeljchiefenm — als ein gerjeßungsproduct der Fiichichwärme des alttertiären Meeres
auf. Bom jalzigen Wajfer emporgehoben oder dich Erdölgafe hinaufgedrückt, wird
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dasjelbe gegenwärtig nur mittelft der Bohrlöcher gewonnen, deren wohl mehrere Taufende
im Laufe der legten 25 Jahre in ganz Galizien niedergeftoßen wurden. An mindeftens
400 bis 500 Bunften im Bereiche des Karpathengebirges wurde das Borhandenjein von
Erdöl conftatirt und in circa 150 Gemeinden eriftivten oder eyiftiven noch heute Betroleum-
geuben, welche jeit dem Inkrafttreten des Neichsgefeßes vom 11. Mai 1884 und des
galizifchen Landesgejeßes vom 17. December 1884 wohl als Zugehör des Grund-
eigenthums endgiltig erfannt, in bergpolizeilicher Beziehung jedoch den Bergbehörden

 Leste Fahrt: Das dreifache „Brite auf!“

umterftehen und deren Betrich viele ausgezeichnet gejchulte und intelligente (im Sahre 1895
an 4323) Arbeiter bejchäftigt. Nicht alle dieje Gruben haben eine glückliche Vergangenheit
zit verzeichnen oder eine vielverjprechende Zukunft zu erwarten. Nur wenige Gebiete in
Dft- und Weftgalizien, wie 3. B. Stoboda Rungursfa, Boryslam, Siary, Kryg, Votof,
Bobrfa, Wietrzno-Rötwne und in neutejter Zeit Schodnica bei Boryskaw fünnenfich rinnen,
wirklich Millionenwerthe erichloffen zu haben. Viele Gruben haben bei intenfivem Betriebe
nur eine bejchränfte Lebensdauer von einigen Jahren und miüfjen dann als erichöpft
verlaffen oder nachgeteuft werden. Manche der Ölfelder, wie 3. B. Stoboda Nungursfa,
Wiehrzno und Schodnica, wiunden durch die geyjerartigen Ausbrüche des erbohrten Erdöls
weit berühmt, und diefe Berühmtheit ift wohl berechtigt, wenn man erwägt, daß z.B,
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der neue im Auguft 1895 in Schodnica bis 304 Meter erbohrte, dev Anglobanf gehörige
Schacht Nr. 78 (Iakob) durch feinen erften Ausbruch die ganze Gegend im Umkreis von
'/ Kilometer halb überfchwenmte und eine Tagesproduction von circa 10.000 Meter-
centner Öl im Werthe von etwa 25.000 Gulden aufzuweifen hatte, eine ganz
außerordentliche Production, die wohl auch nach mehreren Monaten big auf etiva
300 Metereentner per Tag herabjanf.

Das Rohöl wird in den Raffinerien meiftens innerhalb, doch auch außerhalb des
Landes zum Handelspetroleum vaffinixt, wobei leichte Benzinöle, das eigentliche Zeucht-
petvoleum md die fchweren Schmieröfe nebft minderwerthigen Rücjtänden gewonnen
werden. In Galizien exiftirten im Jahre 1893: 41 Raffinerien, welche zufammen
410.575 Metercentner Handelspetroleum im Werthe von etiva 8,200.000 Gulden erzeugt
und dafür 2,704.000 Gulden Confjumftener gezahlt haben. An Rohöl wurde in demfelben
(1893) Jahre in ganz Galizien nach amtlicher Statiftit, welcher wohl etwas zu niedrige
Hiffern als Grundlage dienen, 963.312 Metercentner im Werthe von 3,008.819 Gulden,
im Jahre 1895 dagegen 1,886.344 Metercentner im Werthe von 4,464.353 Gulden
gewonnen. Nacd) einer anderen aus Seifen der Petroleumproducenten herrührenden
approrimativen Schäßung follen im Jahre 1895 bereits iiber 2,140.000 Metercentner
und im Jahre 1896 fchließlich fogar gegen 3,400.000 Metercentner Rohöl gewonnen
tporden jein,

Dieje Ziffern allein zeugen fehon von der jehr großen national-öfonomifchen
Bedeutung der galizifchen Petroleumgewinnung, welche bereits heute einen Gefammtiwerth
von über 6°/, Millionen Gulden darjtellt umd die gewiß den ganzen Sonfumbedarf der
Öfterreichifch-ungarijchen Monarchie an Handelspetroleum decken und fi) noch viel
fräftiger und erportfähiger entwickeln fünnte, wenn fie in dem Importe des faufafifchen
bereit3 deftilfirten, aber noch als NoHöt verzofften Petroleums nicht einer übermäßigen
und schwer zu befämpfenden Goncurrenz begegnen würde.

Nicht minder werthvoll, wenn auch viel jeltener und in viel geringeren Quantitäten
vorfommend, ift das Exrdwachs oder Ozoferit, welches am Fuße der Slarpathen im
Bereiche der miveänen Saßformation in Boryslam und Trusfawiec bei Drohobycz ımd
außerdem in Starunia und Dwiniarz bei Nadwörna vorfommt. Eine nur halbfefte und
halbflüffige, fchwarze oder dumfelbraume, feltener gelbliche oder grümnliche, Fnetbare und
leicht jchmelzbare Mafje bildend, tritt das Ogoferit als Nefiduum des in die stlüfte der
jaßführenden Thone und Mergelfchiefer eingedrungenen und dann hemifch und phyfifaliich
veränderten ‚Erdöles in verfchiedener Zeufe in Begleitung des flüffigen Nohöles, der
jaßzigen Wäffer umd der betäubenden Kohlenwafjerstoffgafe auf und wird mittelft
gegrabener Schächte und Strecken abgebaut. Die äußert primitive Abbau- oder eigentlich
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Raubbaumethode der Boryslamwer Ooferitlagerftätten, welche jeit der zweiten Entdecung
diejes Minerals im Jahre 1856 bis etwa 1880 beinahe ausschließlich in Verwendung
war umd die zu allerlei in jeder Hinficht berechtigten Klagen Anlaß gab, macht feit einigen
Sahren, hauptfächlich feit dem Snslebentreten der Petroleumgejehe vom Sahre 1884, dem
mehr geregelten umd vationelfen Abaufyiteme Blab, das in den größeren Grubencomplexen
der galiziichen Creditbank und der „Compagnie commerciale francaise* fyftematifch
durchgeführt werden foll. Seit jeher war Boryslam durch feinen Raubbau, durch die auf einer

 

  

|

  

Petroleumgruben von Rotof bei Krosno.

verhältnigmäßig Kleinen Fläche in mehreren Zaujenden angelegten, höchjt (ebensgefährlichen
Schächte, feine heterogene Arbeiterbevölferung, die wenig lobenswerthe Wirthichaft der
meiften Unternehmer und die vielen Unglücsfälle eine berüchtigte Sehenswiirdigfeit und
der Schauplaß eines an Ealifornifche oder auftalifche Berhältniffe erinnernden Naphtha-
und Opoferitfiebers gewejen und nur langjam bricht fich dort der wohlthätige Einfluß
der fortjchreitenden Cultur und der Bergbehörden Bahn.

Wenn auch die glücklichen Goldjahre für Boryska längft verichwunden find, it
doch noch heute Die Jahresproduction ziemlich bedeutend. Im Jahre 1893 wınden nach
amtlicher Statiftif in ganz Galizien 56.248 Metercentner Ozoferit im Werthe von
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1,268.335 Gulden, im Sahre 1895 dagegen 67.655 Metercentner im Verthe von
1,860.119 Gulden getvonnen und davon entfallen über 60.000 Metercentner auf Borystarm
allein. Das Rohozoferit wird auf der Erdoberfläche fortirt md geiwajchen und kommt dann an
Drt umd Stelle oder nach Drohobyez in die Schmelzwerfe, wo e8 geihmolzen md in
bejtimmte Formatftüce von etwa 50 Kilogramm Gewicht gegofjen wird. Diefe Handels-
taare wird entweder in Drohobycz zu Gerefin und Cerefinferzen verarbeitet oder wandert
als Halbfabricat nach Mähren, Niederöfterreich, Böhmen, Deutjchland und Rußland, two
es in Paraffin- und Gerefinfabrifen weiter verarbeitet wird. In Jahre 1892 winden aus
Galizien mindeftens 47.000 Metercentner Opoferit im Werthe von circa 1,200.000 Gulden
erportirt. Das aus Ozoferit erzeugte hellgelbe oder vollfommen weiße, wachsähnliche Cerefin
findet in jehr vielen chemifchen Betrieben Verwendung und hat hauptjächlich in der Kerzen-
fabrication das Bienenwvachs faft ganz derdrängt.. Die technijche und national-öfonomijche
Wichtigkeit diefer Ozoferit- und Serefininduftrie fann man ermefjen, wenn ınan berückjichtigt,
daß der Gefammtwerth des in den (egten dreißig Jahren (1863 bis 1892) in Galizien
gewonnenen Erdiwachjes mindeftens 60 Millionen Gulden darftellt, wovon auf Boryslam
allein gegen 59 Millionen entfallen.

Mit Dgoferit jchließt die Hauptreihe der gegenwärtig in Gewinnung Stehenden
nüßlichen Mineralien des Karpathengebirges. Das Bild der Dergbauthätigfeit in den
Narpathen wäre jedoch nicht vollftändig, wenn twir die Eifenerz-, Schwefel- und Braum-
fohfenvorfommniffe des obigen Gebietes nicht wenigitens ganz frz erwähnen witrden.
Die Eijenerze find fowohl im Bereiche der eretaciichen und alttertiären Sandfteine, wie
auch in dem Innern der Tatrafette wohl befannt und auf den farpathiichen Sphärofideriten
oder Thoneifenfteinen beruhte die jeinerzeit fehr ausgedehnte und bedeutende Eijenhütten-
induftrie, welche in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts ettva big zum Sahre 1870 die weit
entlegenen ımd faum zugänglichen Unvälder Galiziens auf diefe Weife einer wenigftens
theilweifen VBerwerthung zuführte. Mit der Verthenerung des Bau- md Brennholzes
und nachdem jene entlegenen Waldgegenden durch Bahnverbindungen einer viel hrerativeren
Holzinduftrie erfchloffen worden, konnten fi diefe auf arme — faum 20 bis 30
Bercent metallifches Eifen enthaltende — jehr wenig mächtige und in der Regel nicht
anhaltende Eijenflöge gegründeten und ziemlich primitiv eingerichteten Eijenhütten nicht
behaupten umd nach md nad) erlofchen alle Frifchfener und Hochöfen des Karpathen-
gebirges mit der einzigen Ausnahme der ehemals Erzherzoglich Albrecht fchen Eifeimverfe
bei Saybujch. Gegemvärtig eriftiven alfo in ganz Galizien als die einzigen Nepräfentanten
der Eifeninduftrie mur das Eijemwerk in Wegiersfa Gorfa mit zwei Hochöfen nebit dem
gleichfalls nunmehr Seiner foiferlichen Hoheit dem Erzherzog Friedrich gehörigen BLe ch =
walzwerf in Obszar ımd das ävarische, ganz Eleine md mm altes oder fremdes
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Noheijen verarbeitende Eijenwerk in Bafieczna bei Nadiworna. Die Hochöfen von Wegiersfa

Goörfa erzeugten im Jahre 1893: 34.811 Metercentner Gußroheifen im Werthe von

228.573 Gulden, im Jahre 1895 dagegen nur 25.028 Metercentner im Werthe von

158.520 Gulden, wovon 12.877 Metercentner auf die direct aus den Hochöfen producirte

Gußwaare entfallen und in zwei Cupolöfen wırden außerdem 49.570 Metercentner Guf-

waare imWerthe von 411.431 Gulden erzeugt. Zu diejerProduction wırden im Jahre1895:

58.222 Metercentner ungarischer, jchlefiicher, galizischer, preußifcher, ruffischer, jchwedischer

und jpanijcher Eifenerze verbraucht. Die in Wegiersfa Gorka erzeugte Gußwaare befteht

größtentheils aus Wafjerleitungsröhren, Eienöfen und Kochgeichirr, welche Gegenftände

 

 

  
Das Erdivachsbergwerf zu Borystaw.

infolge ihrer ausgezeichneten Qualität weit nad) Weiten und Djten abgejeßt werden. Das

Blechwalzwerf in Obszar bei Saybujc verfertigt eiferne und verzinkte Bleche in verschiedenen

Sorten; dazu wird das jchlefische, in den Hütten von Trayniec erzeugte Noheifen verivendet.

Ebenfalls mr eine Hiltoriiche Bedeutung befigt heute für Galizien die jehr alte,

wenigftens bis in das Jahr 1598 zurück zu verfolgende Schwefelgewinnung in

Swoszowice bei Krafau. Die der jubfarpathiichen Miocänformation zugehörigen Schwefel-

erz führenden Mergel waren um die Mitte des XIX. Jahrhunderts Gegenitand eines

regen umd ausgedehnten ärariichen Bergbaues, und es gab um das Jahr 1860 Zeiten, two

Swoszowice den größten Theil des in Öfterreich erzeugten und verbrauchten Schwefels

produeirte. Mit dem Augenblide jedoch, als der viel billigere fteilianifche Schwefel feinen

Weg nach Öfterreich fand und in immer größeren Mengen auf den Markt Fam, mußten
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die Swoszowicer auf viel ärmere Erze — kaum 12 bis 16 Bercent Schwefelgehalt —
angewiejenen Gruben ihren Abbau zuerft bejchränfen umd dann gänzlich auflafjen. Seit dem
Jahre 1884, in dem das ganze ürarische Schwefelwerf aufgelafjen und alle Srubenrechte
gelöjcht worden, hat Swoszowice ebenjo wie das Schiwefellager in Trusfawiee nur einen
geologischen Werth und außerdem als Schwefelbad eine ziemlich bejchränfte Bedeutung.

Günftiger liegen die Verhältniffe für das legte musbare Mineral der Starpathen,
das bier noch Furz befprochen werden Joll, fir die Braunkohle. Mivcäne Braun-
fohlenlager treten fowohl im Weiten des Farpathiichen Nordrandes bei Grudna Dolna
unweit von Debica, wie auch mitten im Gebirge, bei Neu-Sandec und Neumarkt, schließlich
auch weit im Often am Fuße der Karpathen in Myszyn umd Nowofielica jüdlich und
öftlich von Kolomea auf. Die Sandecer Lignitlager haben gegenwärtig gar feine, die
Grudnaer Flöge nur eine ganz geringe bergmännifche Broduction aufzuweifen md die
Jahresproduction diejer Leßtevren Gruben, die bei ziemlich guter Qualität der Kohle und
der nicht umbedeutenden Mächtigfeit des Slößes gut profperiven Eönnten, beträgt im lebten
(1895) Jahre faum 17.851 Metercentner im Werthe von 5.355 Gulden. Nur das
oftgaliziiche Braunfohlenrevier von Myszyn und Nowofielica erfreut fich einer fteten und
günftigen Entwicelung und die verhältnigmäßig ehr gute Qualität der Kohle, wie auch
der empfindliche Solzmangel in jener an das waldlofe Podolien unmittelbar angrenzenden
jubfarpathijchen Gegend können dem dortigen Braumkohlenbergbau eine vielverjprechende
und hoffnungsvolle Zukunft eröffnen.

Bereits dem podolifchen Gebiete gehören die Braunkohlenlager von Ghrisfo und
Sfwarzawa bei Zölfiew umd die anderen noch wenig exjchloffenen Lignit-Ausbiffe bei
Rawa rusfa, Zloczöw und Gzortföw an. An zahlreichen Punkten find auf Diejem
Weit- und Nordrande der podolischen Platte die Braunfohlenfpuren feit langer Beit
befannt, nur in einer einzigen Gegend jedoch, bei Glirisfo und Skwarzawa gaben jolche
Ausbifje VBeranlaffung zu einem größeren Bergbaubetriebe, der jeit etiwa 30 Jahren nicht
unbedeutende Kohlenmengen geliefert hat. Die Reviere von Grudna Dolna, Glinsfo und
Myszyn mit Nowofielica find daher gegenwärtig die einzigen Productionspunfte der
galiziichen Braumfohlen, die im Jahre 1895 im Ganzen eine wohl viel größere als
früher, aber noch immerhin wenig beträchtliche Menge (457.800 Metercentner Braun-
fohle im Werthe von 227.659 Gulden) erzeugten.

Mit den Braunfohlen find wir in Podolien angelangt, welches als das dritte
geologische Gebiet Galiziens mit Ausnahme derjelben nur verjchiedene Arten von Bau-
materialien als nüßliche Mineralien aufweilt. Diefe Baumaterialien wirrden gewiß
eine viel größere Bedeutung umd Verwendung verdienen, als fie ihnen bisher zu
Theil wurde, Der vothe devonifche, äußerft feinförnige und harte, in Platten leicht
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Ipaltbare Sandftein ift an vielen Punkten der podolifchen Platte zwilchen Trembowla
im Norden und Buczacz und Jandw im Süden gut aufgejchloffen und Eönnte al3 aus-
gezeichnetes Material zu Treppen, Zrottoirplatten und Wesfteinen weit iiber die Grenzen
Saliziens exportirt werden. Bisher bejchränft fich jedoch feine Verwendung auf das
öftliche Galizien, md num eine übrigens nicht ganz unbedeutende Menge von aus den am
beiten jpaltbaren Varietäten des Sanditeines verfertigten Halbgejchliffenen Senjenweßjfteinen
wird weit nach Dften, nach Sitd- md Oftrußland, Perfien und China ausgeführt. Der
leichte poröfe, gut zu bearbeitende Lithothamnienfalf oder der jarmatische dichtere Kalfftein

 
Blechivalze „Friedrichshüttein Obszar.

geben auch ein fehr gutes Baumaterial ab. Die zahlreichen Abarten der verjchieden-
farbigen dichten Gypfe und des frgftallinifchen fchneeweißen Aabafters haben bisher
in nun ganz geringem Maße zu Decorations- und Seulpturobjecten eine wenig allgemeine
Verwendung gefunden. Es ift wohl zu hoffen, daß mit dem Ausbaue des podolifchen
Localbahnneges, an dem jeßt eifrig gearbeitet wird, eine Wendung zum Befferen in der
Richtung einer ausgiebigen Ausnügung der podolifchen Baumaterialien eintreten dürfte,

Det Bodolien find wir zum Schluffe der Bergbauthätigfeit in Salizien gelangt.
Die nordgalizifche Tiefebene ziwichen der Weichjel und dem Sanfluffe befißt außer den
diluvialen und alluvialen Rafjeneifenfteinen abfofut feine erwähnenswerthen nüßlichen
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Mineralien; nur die mahjenhaft vorhandenen Thone und Letten, mit denen überhaupt
Galizien von der Natur reich ausgeftattet ift, werden an mehreren Bunkten, tie z.B.
in Niepofomice an der Weichjel, zur Erzeugung von Siegen, Dachziegeln, Drainageröhren
und Kachelöfen verwerthet. N

Hiemit fönnen wir dieje furze Überficht der einzelnen Zweige des galizischen Berg-
und Hüttenwvejens abjchließen und nur einige Ziffern jollen noch die Hauptzüge des
obigen Bildes ergänzen. Bon dem jchwer berechenbaren Werthe der Baumaterialien-
production abgejehen, kann man den gejammten Geldwerth der jährlichen Bergbau-
production Galiziens an Stein- und Braunkohle, Eifen-, Blei-, Sinferzen, Erdöl und Exd-
Wachs, wenn wir die amtliche Statiftit als Grundlage nehmen, mit etwa 8/, Millionen
(im Jahre 1895: 8,108.328) Gulden beziffern. Die Stein und Sudfalzerzeugung
vepväfentirt einen Monopolswerth von beinahe 81/, Millionen (im Sahre 1895:
8.448.925) Gulden. Der gefammte Bergbau Galiziens bewerthet fich mithin mit circa
16°/, Millionen (im Jahre 1895: 16,557.253) Gulden. Dem gegenüber beläuft fich der
Geldwerth der galiziichen Eifen- und Zink-Hüttenproduction mit der Supolöfen- und
Hinfweißerzeugung zufanmen auf über 1'/, Million (im Jahre 1895: 1,298.544) Gulden.
Auherdem beziffert fich der Sahreswerth der galizijchen Handels-Betroleumproduction mit
circa 10 Millionen. Die Zotalziffer des gefammten gafizifchen Bergbau- und Hüttentwejens
mit Einfluß der Salz, Zinkweiß- und Petroleumproduetion erreichte daher im Jahre
1895 circa 28 Millionen Gulden, von welcher Summe jedoch ein jehr namhafter Theil als
der urfprüngliche Werth der gewonnenen Rohjtoffe in Abrechnung gebracht werden müßte.

Wie dem auch fei, erhellt fchon aus diefen Siffern, daß das galizifche Berg- und
Hüttenwefen, welches im Ganzen über 15.000 Arbeitern (im Jahre 1895: 15.328)
Beichäftigung verfchafft, einen bedeutenden national-öfonomijchen Werth fir das Land
befißt, und es fteht zu erwarten, daß mit dem Steigen der Cultur umd mit der Kräftigung
des noch ziemlich Ihwachen Unternehmungsgeiftes der galizische Bergbau und die
Hütteninduftrie, auf gefunder Srmdlage bafirt, fich immer mehr umd mehr entwickeln
werden zum Wohle der einheimifchen Bevölkerung md zum allgemeinen Nusen des Reiches.

Handel, Induftrie und Bewerbe.

Es ift eine jehr chwierige Sache den Handelsverfehr Galiziens siffermäßig genau
darzustellen. Die mangelhafte öfterreichifche Eifenbahnftatiftik bietet fein hinreichend ficheres
Material, um daraus ein vollendetes, wahrheitsgetreues Bild des Handelsverfehrs
Galiziens mit den angrenzenden Gebieten zu entwerfen. Ir Folge defjen müfjen wir ung auf
einige charafteriftiiche Details bejchränfen und mehr im allgemeinen Dasjenige hervorheben,


